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Zu Hause behauptete Sandra, sie habe schon bei Mei-
ke zu Abend gegessen, und verkroch sich in ihrem 
Zimmer.

Noch immer schwirrte ihr der Kopf. Wenn sie an Mei-
kes Umarmung dachte, spürte sie ein fast schmerzhaftes 
Ziehen im Bauch.

Meike!
„Oh Mann!“ Sandra bearbeitete mit beiden Fäusten 

ihr Kopfkissen. „So ein Mist, so ein elender Mist! Was 
muss sie bloß von mir denken? Ich hab alles falsch ge-
macht, alles!“

Sie ließ sich mit dem Rücken aufs Bett fallen und starr-
te an die Decke.

„Am Ende denkt Meike noch, ich wär lesbisch!“
War sie es denn? Was hieß das überhaupt, lesbisch?
„Ich mag Meike unheimlich gern. Was ist denn so 

schlimm daran?“
Musste nicht jeder sie mögen, der sie kannte? Meike 

war einfach ein tolles Mädchen. Sie wusste, was sie woll-
te, übernahm die Verantwortung für ihre Geschwister, 
engagierte sich im Jugendhaus … Sandra gefiel einfach 
alles an Meike: die Art, wie sie sich bewegte, wie sie 
ihre Haare trug, ihre Stimme, ihr Lachen …

Umso schlimmer, wie sie sich jetzt benommen hatte! 
Sandra presste die Lippen zusammen. Ob sich das ir-
gendwie ausbügeln ließ?
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Allmählich wurde sie ruhiger. Sollte sie Meike anru-
fen und sich für ihre überstürzte Flucht entschuldigen? 
Aber was sollte sie sagen, wenn Meike den Grund dafür 
wissen wollte?

„Weil ich dich so gern hab …“
Nein, so etwas konnte sie unmöglich am Telefon sagen!
Und wenn sie Meike einen Brief schreiben würde?
Schließlich stand sie auf, wühlte in ihrer Schublade 

und entschied sich dann für einen Briefbogen in kräf-
tigem Pink.

Sie hatte den Brief in wenigen Minuten geschrieben, 
doch als sie ihn dann noch einmal durchlas, verließ sie 
der Mut.

Liebe Meike,

es tut mir leid, dass ich vorhin so schnell fortgegangen bin. 

Aber ich war völlig durcheinander. Mir ist nämlich klar gewor-

den, dass ich mich in dich verliebt habe. Du hast selbst gesagt, 

dass man seinen Gefühlen nicht befehlen kann. Es ist eben pas-

siert!

Ich muss unheimlich oft an dich denken, eigentlich dauernd. 

Letzte Nacht habe ich sogar von dir geträumt.

Ich verstehe es selbst nicht. Ich war noch nie verliebt – und 

jetzt bin ich es: in dich. Ich weiß, es klingt ziemlich verrückt, 

aber ich kann nichts dagegen tun. Es ist einfach so.

Sei mir bitte nicht böse. Können wir denn nicht trotzdem 

Freundinnen sein? Ich glaube, ich könnte es nicht ertragen, wenn 

du nicht mehr mit mir reden würdest.
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Und wenn jemand anderes als Meike den Brief öffnen 
und lesen würde?

Nicht auszudenken!
Und wenn sie keinen Namen daruntersetzte? Oder 

nur „S.“? Meike würde bestimmt wissen, von wem der 
Brief war, sonst niemand.

Nein, sie traute sich einfach nicht.
Das Gefühl, das sie für Meike empfand, ließ sich ein-

fach nicht in Worte fassen. Dann klang plötzlich alles 
falsch.

Sie stopfte den Brief ganz unten in ihre Schublade, 
schaltete ihren CD-Player ein und legte sich aufs Bett. 
Während ihre Lieblingsmusik ablief, ließ sie ihre Ge-
danken schweifen.

Konnte es sein, dass sie sich generell zu Mädchen 
mehr hingezogen fühlte als zu Jungs?

Bisher hatte sie nie darüber nachgedacht. Alle Leute 
um sie herum erwarteten, dass sie sich eines Tages in 
einen Jungen verlieben würde. Das hatte sie selbst auch 
angenommen. Jetzt hatte sie sich tatsächlich verliebt – 
aber in Meike!

Das war vielleicht ungewöhnlich, aber wunderschön! 
Sie stellte sich vor, wie sie mit Meike lange Spaziergän-
ge unternehmen würde, Arm in Arm. Sie würden zu-
sammen ins Kino gehen, unheimlich viel reden, über 
alles, sich umarmen und zärtlich zueinander sein.

Was war denn so anders? Nur die Vorstellung, Zärt-
lichkeiten mit einem Mädchen zu tauschen? Ja. Genau 
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das war es. Mit Isabell war sie auch sehr vertraut, sie 
umarmten sich oft, lagen zusammen auf dem Bett, 
manchmal kraulte die eine der anderen auch den Kopf. 
Aber das waren vertraute Gesten und Zärtlichkeiten un-
ter Freundinnen. Das hatte nichts mit dem kribbelnden, 
aufregenden Gefühl zu tun, das Sandra für Meike emp-
fand.

Lesbe.
Sandra erinnerte sich daran, wie dieser Ausdruck als 

Schimpfwort auf den Schulhöfen hin und her geflogen 
war. Lesbe und Schwuli, von Erst- und Zweitklässlern 
gerufen, die keine Ahnung von der Bedeutung der Wor-
te hatten. Blöd sein, nicht normal sein, anders sein … 
hieß das für sie.

Es gab auch haufenweise Schwulenwitze. Aber Sandra 
kannte niemanden, der homosexuell war.

Über lesbische Frauen hatte sie bisher kaum nachge-
dacht. Natürlich hatte sie schon von Frauen gehört, die 
andere Frauen liebten. Sie hatte immer angenommen, 
dass sich solche Frauen bewusst von den Männern ab-
gekehrt hatten, weil sie mit ihnen schlechte Erfahrun-
gen gemacht hatten oder weil sie so stark feministisch 
engagiert waren, dass sie alles, was männlich war, ver-
achteten.

Sandra hatte nicht gewusst, dass es einfach passieren
konnte. Dass sich eine Frau oder ein Mädchen in eine 
andere Frau verlieben konnte, wie ein Blitz aus heite-
rem Himmel. Liebe auf den ersten Blick, so wie es ihr 
bei Meike gegangen war.
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Und es war ein ganz natürliches und tolles Gefühl. 
Das Gefühl des Verliebtseins eben, das aus dem Her-
zen ein Bowlegefäß machte, in dem eine Mixtur aus 
Glück, Sehnsucht und Seligkeit schwappte, überschäu-
mend, beschwingend, beschwipsend …

Sandra lag da und durchlebte eine ganze Skala von 
Empfindungen, während sie sich ihren Besuch bei 
Meike ins Gedächtnis zurückrief.

Zuerst war alles so vertraut und wunderschön gewe-
sen mit Meike. Aber dann war Meike so still geworden, 
weil sie etwas bedrückte, worüber sie nicht sprechen 
wollte. Dann, für Sandra ganz überraschend, Meikes 
Umarmung …

Ganz klar, an diesem Punkt war sie völlig durchge-
knallt. Das wäre jedem anderen auch so ergangen. Du 
sitzt mit deinem Traumtyp auf der Bettkante, redest 
über Gott und die Welt, er druckst herum, du willst 
ihm helfen, er zieht sich ein wenig zurück, du hast 
Angst, etwas Falsches zu sagen, und plötzlich, ganz 
spontan, umarmt er dich … Alle Sicherungen bren-
nen durch … Völlig logisch und erklärbar. Bloß, dass 
der „Traumtyp“ Meike hieß und ein Mädchen war. 
Und damit begann die Sache kompliziert zu wer-
den.

Sandra versuchte, sich Meike als Jungen vorzustellen. 
Ob sie sich dann auch verliebt hätte? Doch da stieß 
Sandra an die Grenzen ihrer Fantasie. Es ging nicht. 
Meike war Meike, Punkt. Einmalig, unverwechselbar 
und ein Mädchen.
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Sandra erinnerte sich, wie Meike die Stirn krauste,
wenn sie nachdachte, und dabei die Lippen ein wenig 
auseinanderzog. Die Lippen, die Sandra so gerne be-
rührt hätte.

Sie stellte sich vor, wie es wäre, Meike zu küssen, und 
ihr Herz fing an zu rasen. Die Vorstellung war aufre-
gender als alle anderen Kuss-Fantasien, die Sandra bis-
her gehabt hatte. Sie dachte an Thomas und die anderen 
Jungs, die sie so kannte. Keiner von ihnen war so anzie-
hend wie Meike.

„Du bist die Königin meines Herzens“, murmelte 
Sandra und lächelte versonnen. Einen Augenblick lang 
überlegte sie, ob sie für Meike ein Gedicht schreiben 
sollte. Eine Liebeserklärung, die sie ihr heimlich in die 
Jackentasche schmuggeln würde …

Oh, verdammt, wenn sie bloß nicht so dämlich davon-
gelaufen wäre! Warum war sie nur Hals über Kopf da-
vongerannt?

Vermutlich aus Angst.
Angst vor den Gefühlen, von denen sie selbst so über-

rascht worden war. Hatte Meike etwas gemerkt? War sie 
genauso erschrocken wie Sandra? Es war so verworren!

Wenn sie nur mit jemandem darüber reden könnte! 
Aber mit wem? Sandra zuckte schon bei dem Gedanken 
zusammen, Isabell einzuweihen. Das war völlig unmög-
lich. Sandra konnte sich lebhaft vorstellen, wie Isabell 
reagieren würde.

„Sag mal, spinnst du? Du hast dich in Meike verliebt? 
In ein Mädchen?“
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Sandra seufzte. Ihr fiel auch niemand sonst ein, mit 
dem sie darüber sprechen und den sie um Rat fragen 
konnte. Es musste ihr Geheimnis bleiben.

Dabei hatte sie den Eindruck, gleich platzen zu müs-
sen, so überquellend waren ihre Gefühle. Sie hätte von
Meike gerne genauso geschwärmt, wie Isabell früher 
von Jan.

Undenkbar.
Und wie sollte sie sich jetzt Meike gegenüber verhal-

ten? Auf keinen Fall wollte Sandra riskieren, dass ihre 
Freundschaft deswegen kaputtging.

Ach, es war alles so schwierig!


